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652 DIE BERNER WOCHE

Oa lagt nun £inbfet): Seien u>ir aufrichtig unb geben
mir 3U, bah bie 3ugenb oon beute nicht mehr- bie oon g.e=

ftern ift unb fein tann! 2lber feien u>ir gerecht uttb aner»
fennen u>ir ihr Sedjt auf ein neues Sittengefetj, bas mit
ben oeränberten fiebensoerbältniffen iibereinftimmt. Ober (für '

ameriEartifcfje Serhältniffe) richtiger ausbrüdt: £egalifieren
mir bie gortn, in ber beute fdjon Oaufenbe oon paaren 3U= j

fammen leben: bie Kamerabfdjaftsehe, bas ift bie Qcbe mit
freiwilliger Kinberlofigfeit bis 3ur geftigung ber roirtfchaft»
iiihen £age. 3n bie Söergefefeltcöung möchte £inbfei) ein»

belogen roiffen bie Sufflärung unb Beratung in Sachen
ber ©eburtenfontrolle, etroa im Sinn unb (Seifte ber beute
fcfjotx beftebenben Sürth Eontrol £eague in Stem 2) orf. Oie
Sorteile bes äBiffetts um bie Stiftet ber ©eburtenfontrolle
follen nicht ein Sorredjf ber Seichen unb ©ebilbeten bleiben,
fonbem auch benen 3ugute tomrnen, bie fie am nötigften
haben, ben Straten unb Hngebilbeten.

fiinbfet) fordert für feine Kamerabfdjaftsehe eine leichte
Scbeiburtg, folange feine Kinder ba finb. Oas gegenfeitige
©inoerftänbnis foil genügen. Denn — fo argumentiert £htb»
fei) — roenn junge £eute eine ©he eingeben, tun fie es

meift aus gefdjfedjtltcher Stffinität; roenn aber bie Sßogen ber
£eibenfchaft oerraufd)t finb, erroadjen oiele roie aus fdjroerem
Seaum 31t ber ©rfenntnis, bah fie nicht 3ufammengef)ören
unb bah ihre hiebe nicht Seftanb haben fann für ein ganses
heben. 3n Diefem galle follte bas ©efeh ber Sd>eibung
feine Sdjroierigfeiten in ben 2Beg legen. Oen ©inttranb, bas
fei bie „Srobeehe" ober ,,©be auf 3eit" labt hinbfet) nicht
gelten. Oas Kriterium, fagt er, ift bas Kinb. Oie Sdjeibung
ber Kinberehe mub erfdjroert roerben, roeil bie Kinbet bei
ber Scheidung ja immer ber unfdjulbig leibenbe Oeil finb.
Sie barf erfd>roert roerben, roeil bie Kamerabfdjaftsehe ben

heuten, bie djarafterhalber roirffich rtidjt 3ufamtnenpaffen,
bas ^Auseinandergehen in itütjlidjer grift ermöglicht. Oie
meiften 3toeiten ©hen finb glüdlidjer als bie erften gefdjieibenen

©ben. Hnfutmrten oon moralifdjen unb phüfifchen Qualen
braud)ten naih hinbfet) nicht gelitten 3U roerben bei leichten
Siheibungsmöglid)feiten in jungen Sahren. Oie Sefürd)»
tungen ber So3tologen, bie einen fataftrophalen ©eburten»
rüdgang oon ber Kamerabjchaftsehe erwarten, teilt hinbfet)
niiht; er meint, bah bie meiften ©heleute in gefiederten roirb
fcbaftlidjen Serhältniffen bie Kinder als ein ©liid betrachten
unb foldje erfehnen, unb bah ber Heine Seft ber andern,
bei benen bas nicht 3utrifft, feine Kinder oerbienen, roeil fie
fie foroiefo nicht 3U roertoollen SOtenfdjen er3iehen fönnten.

2ßir betonen, bah hinbfet) amerifanifche Serhältniffe
im Singe hat- Slber bas Sntereffe für feine Sorfchläge ift
aud) in ©uropa lebenbig, roas ben grohen ©rfolg feiner
23lieber in Oeutfchlanb beroeift. Oie Kritif hat eingefeht-
Sie roe ift natürlich in erfter hinie auf bie Oatfadje hin, bah
roir nicht amerifanifdje 3uftänbe haben. — Sod) nicht

— Sagt bas oiel?— ©ines aber barf man nicht oer»

fchroeigen: Ourih hinbfeps Südjer geht ein ftarfer 3ug
fcfjöner Stenfdjenliebe, ber padt unb ergreift. Unb ferner:
©s liegt barin eine tiefgrünbige Sienfdjenfenntnis, gepaart
mit einem über ben Oingen ftehenben fo3iologen SBeitblid,
roie man fie in hunbert ©hebüdjern ber beutfehen hiteratur
oergebiidj fucht-

hinbfet) hat fein 23uch in ber 3ufammenarbeit mit beut

Schriftfteller ©oans gefdjrieben. Oer formelle Stnteil bes

lehteren ift nicht feftftellbar; auch nicht ber bes Ueberfehers
SRubolf Sutt. (Oie Oeuifdje Serlagsanftalt beforgte aud)
hier eine mufterhafte beuffche Slusgabe.) 21 ber bie fünft»
lerifchen Qualitäten bes 23itches liegen offen 3utage. £inbfei)
belegt alle feine Ohefen mit Seifpielen. Unb 3roar erzählt
er fie mit oiel Oialog unb reichem Sorftellungsgeljalt. Seine
33üdher lefen fid) roie Somane. Unb roas für roeldje? ©s

finb Südjer, benen reoolutionäre Kraft inneroohnt tote benen

oon 3. 3- Souffeau, 23üdj<er, bie imftanbe finb, bas Oenfen

oon ©enerationen 31t beeinfluffen unb neuen hebensformen
Sahn 3u breihen. h- S räch er.

©rmbelroalb.
Heber ber finftern Sd)Iud)t ber fd)tbar3en fiütfdjine,

an grüner Serghalbe liegt es: braune Stabel, breite Säuern»
häufer unter roeit überhäng-enben Oädjern, ein roeihes Kirch»
lein unb oiele hotelpaläfte.

©ine Strahe führt 00m bttnfeln Oale herauf. 3n roeitem
Sogen fchneibet fie bas Oorf unb oerliert fich im ©ebüfd)
unb SRattenrüden, roohinter bie fahlen Serge ftehen. Sief
unter ber Strahe bie Oalfohle mit biinnen, oielfach oerfd)(un=
genen 2üafferläufett. Senfeits ber Oalfohle fteigen bie Serge
empor, himmelhohe, graue Sßänbe, fdjroff unb finfter, grüne
©isfelber ba3toifchen unb hod) barüber bunfle, fdjarfe 3aden
unb 3ianen. —

Oas alles lag im golbenen 3auberli^t bes milbett
herbfttages. Still unb roeltfremb lag es unb einfant. Stur
roenige ihienfehen auf ben Strahen, nur roettige SRenfdjen
auf ben braunen gelbem, ©ine träge füiittagsfchläfrigfeit
fehlen auf ben häufern 3U Iaften.

©s roar nicht bie hihe bes Sommers, es roar bie
toohlige SBärnte be§^>cr6fte§,bie iniibe macht uttb leife Oräume
in ben funfelnben Sonttenfchein gaufeit.

3n biefen tnilben Sagen liegt ein eigenes, ftitles ©lüd,
ein ©lüd, bas 3toar nicht auf ber ftaubigen gelben £anbftrahe
311 finben ift, too hl aber auf ben fchmalen, fleinen Sfaben, bie
hier in bie Kreu3 unb Quer hügelauf unb hügelab führen.

2luf biefen fdjtnalert, fleinen Sfaben bin id) geroanbelt,
ftunbenlang. Slanlos hin unb her, auf unb nieber, ohne
haft unb ohne 3ieh

2ln ben 2ßegränbern ftanben noch, ba unb bort Slumen,
roeihe unb gelbe. Kleiner als im Sommer roaren fie, unb es
lag ein hauch ftiller Sdjroermut barüber. hier unb ba
erilang eine Sogelftimme, nur ein paar fdjrille £aute. her»
ber ©rbgerud) ftrömte oon ben roarmen gelbern auf. 2Benn
ich ftitle ftanb, hörte id) ben £uft3ug gan3 leife im £aub
ber Säume rafdjeln. Sßenn id) aber auffchaute, fah id) rings»
um über ben grünen 2ßiefen unb ben feuchten 2ledern bie
hochragenbe gelfenmauer ber Serge. 3n roenigen grohein
£inien ragten fie in ben reinen himmel hinein, geroaltig unb
rounberbar.

Sfaitm anbernortê geigen fid) bie Serge fo eittbrudsooll,
roie in ©rinbelroalb. Stan umfpannt fie in einem Slid com
guhe bis 3um ffiipfel. Som flachen Oalgrunbe fteigen fie
auf, gerabie fo, als hätte man fie in bie richtige ©ntfernung
gefeht, bamit ber SSanberer auf ben Keinen Sßegen fich

ihrer erfreuen fann.
Sidjts hemmt ben Slid, grei unb offen liegen bie

Siefenleiber ba. Unten, in otelerlei Streifen unb Sänbern,
bie bunîeln Oannenroälber. Oid)t hinter ihnen her aber bie
fenfredjten, utiüberroinblichen gelsroänbe, bie in ihren Stiffen
faum nod) einem ©räslein Soben unb Sahrung bieten.

Sont 2üetterhorn 3um ©iger eine eingige Stauer, in
beren tiefen £iiden bie beiben ©rinbelroalbgletfdjer liegen.
2ßie 3toei riefenhafte, erftarrte Stur3bäd)e fommen fie oon
ber bunfeln höhe her unb hängen mit ihren ungeheuren
©isrnaffen brohenb über bem lieblichen Oal.

Kein (Siebel, fein Saum, fein Sufth bient bem Silbe
hier sunt Sorbergrunbe. Oie Stifte ift tief unten hinter
ben braunen Oädjern unb ben grünen SBiefen oerfunfen.
Sur ber hmtergrunb ift ba. ©in hintergrunb oon ungeheurer
©röfie.

Oer Serg beherrfcht hier alles, bie ©rbe unb ben

himmel. Sein Schatten fällt roeit hinaus in bas grüne
hügellanb. Utiles £eben entfaltet fid) hier im Sdjatten
bes grohen Serges.

SBohin man fich. roenbet, ift es ber Serg. Oie prädj»
tigeit hotelpaläfte unten int Oorfe oerbanfen ihm ihr Oa=
fein, bie breiten häufer ringsum, bie oiel 3U groh unb gn

oornebm finb für Sauern, bie Kaffeeftuben unb SBirtfchaften
an ber gelben Strahe, bie Sdjaufenfter mit ben taufenb 2ln=
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Da sagt nun Lindsey: Seien wir aufrichtig und geben
wir zu, daß die Jugend von heute nicht mehr die von ge-
stern ist und sein kann! Aber seien wir gerecht und aner-
kennen wir ihr Recht auf ein neues Sittengesetz, das mit
den veränderten Lebensverhältnissen übereinstimmt. Oder (für '

amerikanische Verhältnisse) richtiger ausdrückt: Legalisieren
wir die Form, in der heute schon Tausende von Paaren zu-
sammen leben: die Kameradschaftsehe, das ist die Ehe mit
freiwilliger Kinderlosigkeit bis zur Festigung der wirtschaft-
lichen Lage. In die Vergesetzlichung möchte Lindsey ein-
bezogen wissen die Aufklärung und Beratung in Sachen
der Geburtenkontrolle, etwa im Sinn und Geiste der heute
schon bestehenden Birth Control League in New Vork. Die
Vorteile des Wissens um die Mittel der Geburtenkontrolle
sollen nicht ein Vorrecht der Reichen und Gebildeten bleiben,
sondern auch denen zugute kommen, die sie am nötigsten
haben, den Armen und Ungebildeten.

Lindsey fordert für seine Kameradschaftsehe eine leichte
Scheidung, solange keine Kinder da sind. Das gegenseitige
Einverständnis soll genügen. Denn — so argumentiert Lind-
sey — wenn junge Leute eine Ehe eingehen, tun sie es

meist aus geschlechtlicher Affinität; wenn aber die Wogen der
Leidenschaft verrauscht sind, erwachen viele wie aus schwerem

Traum zu der Erkenntnis, daß sie nicht zusammengehören
und daß ihre Liebe nicht Bestand haben kann für ein ganzes
Leben. In oiesem Falle sollte das Gesetz der Scheidung
keine Schwierigkeiten in den Weg legen. Den Einwand, das
sei die „Probeehe" oder „Ehe auf Zeit" läßt Lindsey nicht
gelten. Das Kriterium, sagt er, ist das Kind. Die Scheidung
der Kinderehe mutz erschwert werden, weil die Kinder bei
der Scheidung ja immer der unschuldig leidende Teil sind.
Sie darf erschwert werden, weil die Kameradschaftsehe den

Leuten, die charakterhalber wirklich nicht zusammenpassen,
das Auseinandergehen in nützlicher Frist ermöglicht. Die
meisten zweiten Ehen sind glücklicher als die ersten geschiedenen

Ehen. Unsummen von moralischen und physischen Qualen
brauchten nach Lindsey nicht gelitten zu werden bei leichten
Scheidungsmöglichkeiten in jungen Jahren. Die Befürch-
tungen der Soziologen, die einen katastrophalen Geburten-
rückgang von der Kameradschaftsehe erwarten, teilt Lindsey
nicht; er meint, daß die meisten Eheleute in gesicherten wirt-
schaftlichen Verhältnissen die Kinder als ein Glück betrachten
und solche ersehnen, und datz der kleine Rest der andern,
bei denen das nicht zutrifft, keine Kinder verdienen, weil sie

sie sowieso nicht zu wertvollen Menschen erziehen könnten.

Wir betonen, datz Lindsey amerikanische Verhältnisse
im Auge hat. Aber das Interesse für seine Vorschläge ist

auch in Europa lebendig, was den großen Erfolg seiner

Bücher in Deutschland beweist. Die Kritik hat eingesetzt.

Sie weist natürlich in erster Linie auf die Tatsache hin, datz

wir nicht amerikanische Zustände haben. Noch nicht!
— Sagt das viel?— Eines aber darf man nicht ver-
schweigen: Durch Lindseys Bücher geht ein starker Zug
schöner Menschenliebe, der packt und ergreist. Und ferner:
Es liegt darin eine tiefgründige Menschenkenntnis, gepaart
mit einem über den Dingen stehenden soziologen Weitblick,
wie man sie in hundert Ehebüchern der deutschen Literatur
vergeblich sucht.

Lindsey hat sein Buch in der Zusammenarbeit mit dem

Schriftsteller Evans geschrieben. Der formelle Anteil des

letzteren ist nicht feststellbar: auch nicht der des Uebersetzers

Rudolf Nutt. (Die Deutsche Verlagsanstalt besorgte auch

hier eine musterhafte deutsche Ausgabe.) Aber die künst-
lerischen Qualitäten des Buches liegen offen zutage. Lindsey
belegt alle seine Thesen mit Beispielen. Und zwar erzählt
er sie mit viel Dialog und reichem Vorstellungsgehalt. Seine
Bücher lesen sich wie Romane. Und was für welche? Es
sind Bücher, denen revolutionäre Kraft innewohnt wie denen

von I. I. Rousseau, Bücher, die imstande sind, das Denken

von Generationen zu beeinflussen und neuen Lebensformen
Bahn zu brechen. H. Bracher.

Grindelwald.
Ueber der finstern Schlucht der schwarzen Lütschine,

an grüner Berghalde liegt es: braune Stadel, breite Bauern-
Häuser unter weit überhängenden Dächern, ein weißes Kirch-
lein und viele Hotelpaläste.

Eine Straße führt vom dunkeln Tale herauf. In weitein
Bogen schneidet sie das Dorf und verliert sich im Gebüsch
und Mattenrücken, wohinter die kahlen Berge stehen. Tief
unter der Stratze die Talsohle mit dünnen, vielfach verschlun-
genen Wasserläufen. Jenseits der Talsohle steigen die Berge
empor, himmelhohe, graue Wände, schroff und finster, grüne
Eisfelder dazwischen und hoch darüber dunkle, scharfe Zacken
und Zinnen. —

Das alles lag im goldenen Zauberlicht des milden
Herbsttages. Still und weltfremd lag es und einsam. Nur
wenige Menschen auf den Straßen, nur wenige Menschen
auf den braunen Feldern. Eine träge Mittagsschläfrigkeit
schien auf den Häusern zu lasten.

Es war nicht die Hitze des Sommers, es war die
wohlige Wärme des Herbstes,die müde macht und leise Träume
in den funkelnden Sonnenschein gaukelt.

In diesen milden Tagen liegt ein eigenes, stilles Glück,
ein Glück, das zwar nicht auf der staubigen gelben Landstraße
zu finden ist, wohl aber auf den schmalen, kleinen Pfaden, die
hier in die Kreuz und Quer Hügelauf und hügelab führen.

Auf diesen schmalen, kleinen Pfaden bin ich gewandelt,
stundenlang. Planlos hin und her, auf und nieder, ohne
Hast und ohne Ziel.

An den Wegrändern standen noch da und dort Blumen,
weihe und gelbe. Kleiner als im Sommer waren sie, und es
lag ein Hauch stiller Schwermut darüber. Hier und da
erklang eine Vogelstimme, nur ein paar schrille Laute. Her-
ber Erdgeruch strömte von den warmen Feldern auf. Wenn
ich stille stand, hörte ich den Lustzug ganz leise im Laub
der Bäume rascheln. Wenn ich aber aufschaute, sah ich rings-
um über den grünen Wiesen und den feuchten Aeckern die
hochragende Felsenmauer der Berge. In wenigen großen
Linien ragten sie in den reinen Himmel hinein, gewaltig und
wunderbar.

Kaum andernorts zeigen sich die Berge so eindrucksvoll,
wie in Grindelwald. Man umspannt sie in einem Blick vom
Fuße bis zum Gipfel. Vom flachen Talgrunde steigen sie

auf, gerade so, als hätte man sie in die richtige Entfernung
gesetzt, damit der Wanderer auf den kleinen Wegen sich

ihrer erfreuen kann.

Nichts hemmt den Blick. Frei und offen liegen die
Niesenleiber da. Unten, in vielerlei Streifen und Bändern,
die dunkeln Tannenwälder. Dicht hinter ihnen her aber die
senkrechten, unüberwindlichen Felswände, die in ihren Rissen
kaum noch einem Eräslein Boden und Nahrung bieten.

Vom Wetterhorn zum Eiger eine einzige Mauer, in
deren tiefen Lücken die beiden Grindelwaldgletscher liegen.
Wie zwei riesenhafte, erstarrte Sturzbäche kommen sie von
der dunkeln Höhe her und hängen mit ihren ungeheuren
Eismassen drohend über dem lieblichen Tal.

Kein Giebel, kein Baum, kein Busch dient dem Bilde
hier zum Vordergrunde. Die Mitte ist tief unten hinter
den braunen Dächern und den grünen Wiesen versunken.
Nur der Hintergrund ist da. Ein Hintergrund von ungeheurer
Größe.

Der Berg beherrscht hier alles, die Erde und den

Himmel. Sein Schatten fällt weit hinaus in das grüne
Hügelland. Alles Leben entfaltet sich hier im Schatten
des großen Berges.

Wohin man sich wendet, ist es der Berg. Die präch-
tigen Hotelpaläste unten im Dorst verdanken ihm ihr Da-
sein, die breiten Häuser ringsum, die viel zu groß und zu
vornehm sind für Bauern, die Kaffeestuben und Wirtschaften
an der gelben Straße, die Schaufenster mit den tausend An-
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fidjtsïarten unb bem billigen bunten 5tm in, ber ben eut»
3üdten .Sfremben als Wnbenten oerïauft wirb, unb ber an
fröhliches 3ahrmar!tgetreibe erinnert. Selb ft auf beut ®rieb»
bofe ift -es ber ©erg. Dort bat man einige feiner Opfer jur
ewigen ©uhe gebettet. 2Iuf ben Gräbern fuuben es trodene,
fuqe SBorte; erjablen oon ben Dürfen feiner Schluchten,
feiner fiawinen unb unergrünblidjen Gisfd)lünben. 3tur tue»

nige Schritte com ©ortal, unter einem einfachen, gelben
Stein, liegen Bwei Gnglänber mit ihren beiben gührertt. Gin
©libftrabf bat alle oiere auf bem (Sipfel bes 26etterhorns
erfdjlagen. Das fchroffe 2Betterhorn fdfaut ibnen jetjt Dag
um Dag aufs Grab hernieber.

31 n biefem Serbfttage ragte es empor toie ein trobiger
Dürrn, ben freolerifdje ©iefenhänbe erbaut, um ben Gimmel
3U erftürmen. Duntel unb fdjarf ftanb es im blauen 53im»
met- 53od) über feine obe.rften 3tnnen fchwebten ein paar
tieine, bleiche SBolte.n, bie in eiligem grluge oon Süben her«

auf tarnen unb gegen bas grüne fianb hinftrebten.
Diefe tleinen SBoltenfegel über bem Gipfel bes 213etier«

horns hatten fid), aus 'einem .langen, fahlgelben 3age los»
gelöft, ber fid> als ein breites ©unb über ben gan3en 53im«

mel legte.
•

2lls ich oont 2Banbern ntübe getoorben, ruhte ich unter
einem ber herrlichen roten itirfdjbäume aus. Die Sonne
ftanb fdjott tief unb toarf lange, weiche, Sdfatten über bie
budligen 2Biefett. Unb fie oertlärte mit ihrem märdjen»
haften Sdjeine bas grüne Dal unb bie tablen §öhen.

Unten über beut Dorf war immer nod) bie träge ©lit»
tagsruhe- 3fur wenige ©tenfdjen gingen auf ber Straffe.

Ginmal tarn ben fchmalen ©fab herauf ein eng um«
fdjluttgenes ©aar, ein fran3öfifd>er Gaft mit feiner Dame,
bie in hohen Stödelfdjuhen einl)erfd>ritt unb trot) bes warmen
Sonnenfd)eins einen baufchigen Sdjwattenpel3 um ben Sals
hatte. Sie 3ogen einen langen Schweif oon Seild>enbuft
hinter fid> her unb täufchten fo für ein paar ©iinuten einen
unechten Frühling oor. Sinter ihnen her trottete ein bilde«
liges ©auernmännd)en. 2lls bas ntid) unter bem Airfdj«
baume fihen fah, blieb es einen 2lugenblid ftehen unb be«

fann fid). Das Grgebnis biefes ©achfinnens war, bah er fid)
neben mir nieberlieh, feine ©feife umftänblid) an3iinbete unb
ein Gefpräd) antnüpfte.

Der bunte Sonnenfdiein bes Serbftabenbs unb fein
Gefpräd) pafften wunberfam 3ufammen. ©eibe liehen bie
2BirfIid)ïeit in einem weid)en, ruhigen fiidjte erfcheinen.

Selbft, als er oon feinen Striegstaten ersählte... bas
war bamals im 3ura, als bie Deutfdjen bie grohe 2trmee
Sourbafis über bie Sd)wei3ergren3e brüdten.

„— üfe Soptne het npt fcfjlofe fdjönne. ©acht für
©ad)t ifcht er g'läge, er het g'fchtubiert, bah es ber Düfil
g'feh het; mengifch het er g'iammeret u g'fluecht, bah mer
gan3 g'fd)mucd)t worben ifcht. U einifd) fragt er nti:

„2l3as meinfd) bu, Ghrigel, gloubfd)t bu, es figi üfe
53errgott, wo b'2ßett u b'©tönfd)e u bä fafermäntifd) Ghrieg
regieri?"

„3a, Serr Soptne", fägen ig, „bas glouben ig!"
„So!" het er g'madjt.
©ach. ere 2BiI fot er wieber a:
„3a, Ghrigel, u gloubfdft bu, bas gängi gan3 fi rächte

2Bäg, ob ig briiber nach'öäntxhe ober nt)t nad)bänte?"
„3a, Serr Sopme, bas glouben ig", fägen ig.
„So, Ghrigel", macht er wieber. „3a, fo fd)önnten ig

amänb fdflafe u üfem Serrgott bie Sorge iibe.rta u au's
©egiere. Dä oerfteiht fig wohl öppe beffer bruf als ig."

G'feht ihr, ba l)ät üfe Sopme g'fdjlafe, 3wöi g'fchlageni
©ächti lang. 3 ber brüten aber ifcht bas 3üg losgange.
Da hets übereinifcht g'heihe: „b'grartsofe fd>ömmi!" U mir
hei fdjarfi ©atroni i üfi Silchfe g'tabe.

2ßo«n«ig aber fo i ©eil) u Glieb g'ftanben bi, ba het
fi) übereinifd) mis Gwüffe grüeref u ig füge 3ue üfem Sopme:

„Serr Sopme, bas möchten ig bod) no fäge: ig fdjphe
ba nt)t! Die fiüt, wo ba ufe tdjümme, her mir nt)t 3'leib
ta. U ig bue ihne 0 ngt 3'Ieib."

3a — mit bem Gwüffe ifcht es halt fo öppis gan3
g'wunberigs. U föol mächt ig fäge, bah e ©tönfch, wo teis
Gwüffe het, 0 tc ©tönfch ifd)t..."

— 2©eiter unb weiter war bie Sonne gewanbert in
ein fernes fianb. 3m Unterfinfen iibergoh fie bie hohe,
fteite ©ergwanb mit lohenbem fjeuer... 3. 3r. 3ur3.

3)te Sût ber SÖtaria $5elbmtter.
©oman bon $urt ©tartin. (17. gortfe&ung.)

Stein wehrte, „fiaffen Sie! 3ch fefee mich 00m neben
Sie." —

Ueberrafdjt fah ber Sführer auf. Stein nahm aber
fdjon neben bem fjührerfiti ©Iah unb befahl: „3tur los!
3ch habe nicht oiel 3ett!"

2tls ber ©tann bann neben ihm fah unb fie burdj
bie belebten Grohftabtftrajjen fuhren, forfdjte Stein: „2llfo
2tnfang Ottober, fagen Sie? Das ftimmt. Da wirb es
fdjon bas oon mir gefachte Dafchentud) fein. — Die Dame
tarn bamals com 3ug?"

„3a. Sidjerlidj. Sie wollte 3ur Sanbelsbant in ber
2lnnenftrahe gefahren fein."

„Das ftimmt. — Sie fuhr mit 3hnen auch wieber
3urüd?"

„3a. — fills wir oor ber ©ant hielten, fragte fie
nad) bem Fahrpreis, unb als id) ben nannte, gab fie mir
ben hoppelten ©etrag unb nod) brei ©lar! mehr. Sie fagte:
,So, Sie fahren mid) bann wieber 3um Sauptbahnhof;
ba haben Sie gleich, bas Gelb für bie ©üdfaljrt unb auch
für bas 2Barteit; es wirb wohl ftiminen- —

„<So, fo!"
„Sie tarn bann auch, halb wieber unb befahl: ,fittfo

rafch 3um ©aljnhof!' — 3d) fuhr mit gröhtmöglichfter Ge«
fdjwinbigfeit. Gs fehlen ihr aber bod) nid)t fchnelt genug
gegangen 3U fein; bemt fie oerlieh bereits ben 2ßagen, beoor
er oor bem ©ahnhof hielt. Xlnb bei bem haftigen ©usfteigen
hat fie bann ihr Dafchentud) oergeffen."

„Sahen Site fie bann noch?"
„©ein."
„Späterhin haben Sie bie Dame nicht mehr gefehen?"
„©ein."
Sie hielten in einer engen Strohe, oor einem büfteren

53aufe, in bem ber Ghauffeur wohnte- Stein bat: „Solen
Sie mir bas Dud). 3d) bleibe bei 3hrem 2Bagen."

Der ©tann fprang ab unb eilte ins Saus. 2IIsbaIb
erfdjien er wieber. Stein ftanb neben bem 2Bagen. Ge«
fpannt fah er auf ben itommenben. „Sahen Sie bas Du<h?"

„3a- Gs ift 21. S. gejeidjnet."
„2t. S.! 3a, bas ift bas richtige. Geben Sie her!"

Gr griff nach, bem Dud) unb reid)te bem ©tann ein reidj«
liebes Drinïgelb. „Das ift für 3hre ©tühe. 3eht will ich

3u Oruh weitergehen."
Der Ghauffeur 30g eilig feine ©lühe unb bantte er«

freut für bas Gefchenf. Stein hatte fid) aber fd)on oon
ihm fortgewanbt unb fchritt bie Strahe aufwärts.

Gr hielt bas Dafchentud) in ber Sanb. Gs war ein
einfaches Heines Dafd)entud). 3n einer Gde ftanben bie
©udjftaben 2t. S

— 2Ber war 21. S.? — Das pahte nicht auf 3utta
©entior. Satte bie bas Dafdjentud) nur gefunben, an fid)
genommen unb bann wieber oerloren? Ober bieh 3utta
Sennor in 2BirfIid)îeit 2t. S.?

Gr ftedte bas Duch ein.

15.

2lls anbeten Dages Stein an ber Dür bes Unter»
fud)ungsrid)ters Dr. Sd)mahI tlopfte unb auf bas „Serein"
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sichtskarten und dem billigen bunten Kram, der den ent-
zückten Fremden als Andenken verkauft wird, und der an
fröhliches Jahrmarktgetreibe erinnert. Selbst auf dem Fried-
Hofe ist es der Berg. Dort hat man einige seiner Opfer zur
ewigen Ruhe gebettet. Auf den Gräbern künden es trockene,
kurze Worte! erzählen von den Tücken seiner Schluchten,
seiner Lawinen und unergründlichen Eisschlünden. Nur we-
nige Schritte vom Portal, unter einem einfachen, gelben
Stein, liegen zwei Engländer mit ihren beiden Führern. Ein
Blitzstrahl hat alle viere auf dem Gipfel des Wetterhorns
erschlagen. Das schroffe Wetterhorn schaut ihnen jetzt Tag
um Tag aufs Grab hernieder.

An diesem Herbsttage ragte es empor wie ein trotziger
Turm, den frevlerische Niesenhände erbaut, um den Himmel
zu erstürmen. Dunkel und scharf stand es im blauen Him-
mel. Hoch über seine obersten Zinnen schwebten ein paar
kleine, bleiche Wolken, die in eiligem Fluge von Süden her-
auf kamen und gegen das grüne Land hinstrebten.

Diese kleinen Wolkensegel über dem Gipfel des Wetter-
Horns hatten sich aus einem langen, fahlgelben Zuge los-
gelöst, der sich als ein breites Band über den ganzen Him-
mel legte.

O

Als ich vom Wandern müde geworden, ruhte ich unter
einem der herrlichen roten Kirschbäume aus. Die Sonne
stand schon tief und warf lange, weiche Schatten über die
buckligen Wiesen. Und sie verklärte mit ihrem Märchen-
haften Scheine das grüne Tal und die kahlen Höhen.

Unten über dem Dorf war immer noch die träge Mit-
tagsruhe. Nur wenige Menschen gingen auf der Straße.

Einmal kam den schmalen Pfad herauf ein eng um-
schlungenes Paar, ein französischer Gast mit seiner Dame,
die in hohen Stöckelschuhen einherschritt und trotz des warmen
Sonnenscheins einen bauschigen Schwanenpelz um den Hals
hatte. Sie zogen einen langen Schweif von Veilchendust
hinter sich her und täuschten so für ein paar Minuten einen
unechten Frühling vor. Hinter ihnen her trottete ein bücke-

liges Bauernmännchen. Als das mich unter dem Kirsch-
baume sitzen sah, blieb es einen Augenblick stehen und be-
sann sich. Das Ergebnis dieses Nachsinnens war, das; er sich

neben mir niederließ, seine Pfeife umständlich anzündete und
ein Gespräch anknüpfte.

Der bunte Sonnenschein des Herbstabends und sein

Gespräch paßten wundersam zusammen. Beide ließen die
Wirklichkeit in einem weichen, ruhigen Lichte erscheinen.

Selbst, als er von seinen Kriegstaten erzählte... das
war damals im Jura, als die Deutschen die große Armee
Bourbakis über die Schweizergrenze drückten.

„— üse Hopme het nyt schlofe kchönne. Nacht für
Nacht ischt er g'läge, er het g'schtudiert, daß es der Tüfil
g'seh het; mengisch het er g'jammeret u g'fluecht, daß mer
ganz g'schmuecht worden ischt. U einisch fragt er mi:

„Was meinsch du, Chrigel, gloubscht du. es sigi üse

Herrgott, wo d'Welt u d'Münsche u dä sakermäntisch Chrieg
regieri?"

„Ja, Herr Hopme", sägen ig, „das glouben ig!"
„So!" het er g'macht.
Nach ere Wil fot er wieder a:
„Ja, Chrigel, u gloubscht du, das gängi ganz si rächte

Wäg, ob ig drüber nachdänkche oder nyt nachdänke?"
„Ja, Herr Hopme, das glouben ig", sägen ig.
„So. Chrigel", macht er wieder. „Ja, so kchönnten ig

amänd schlafe u üfem Herrgott die Sorge Liberia u au's
Regiere. Dä versteht sig wohl öppe besser druf als ig."

G'seht ihr, da hat üse Hopme g'schlafe, zwöi g'schlageni
Nächti lang. I der dritten aber ischt das Züg losgange.
Da hets übereinischt g'heiße: „d'Franzose kchömmi!" U mir
hei scharfi Patroni i üsi Büchse g'lade.

Wo-n-ig aber so i Reih u Glied g'standen bi, da het
sy übeveinisch mis Gwüsse grüerch u ig säge zue üsem Hopme:

„Herr Hopme, das möchten ig doch no säge: ig schyße
da nyt! Die Lüt, wo da ufe kchümme, hei mir nyt z'leid
ta. U ig due ihne o nyt z'leid."

Ja — mit dem Gwüsse ischt es halt so öppis ganz
g'wunderigs. kl sövl möcht ig säge, daß e Mönsch, wo keis
Gwüsse het, o ke Mönsch ischt..."

— Weiter und weiter war die Sonne gewandert in
ein fernes Land. Im Untersinken übergoß sie die hohe,
steile Bergwand mit lohendem Feuer... K. F. Kurz.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (17. Fortsetzung.»

Stein wehrte. „Lassen Sie! Ich setze mich vorn neben
Sie." —

Ueberrascht sah der Führer auf. Stein nahm aber
schon neben dem Führersitz Platz und befahl: „Nur los!
Ich habe nicht viel Zeit!"

Als der Mann dann neben ihm saß und sie durch
die belebten Großstadtstraßen fuhren, forschte Stein: „Also
Anfang Oktober, sagen Sie? Das stimmt. Da wird es
schon das von mir gesuchte Taschentuch sein. — Die Dame
kam damals vom Zug?"

„Ja. Sicherlich. Sie wollte zur Handelsbank in der
Annenstraße gefahren sein."

„Das stimmt. — Sie fuhr mit Ihnen auch wieder
zurück?"

„Ja. — Als wir vor der Bank hielten, fragte sie

nach dem Fahrpreis, und als ich den nannte, gab sie mir
den doppelten Betrag und noch drei Mark mehr. Sie sagte:
>So, Sie fahren mich dann wieder zum Hauptbahnhof;
da haben Sie gleich das Geld für die Rückfahrt und auch

für das Warten» es wird wohl stimmen. —
„So. so!"
„Sie kam dann auch bald wieder und befahl: .Also

rasch zum Bahnhof!' — Ich fuhr mit größtmöglichster Ee-
schwindigkeit. Es schien ihr aber doch nicht schnell genug
gegangen zu sein» denn sie verließ bereits den Wagen, bevor
er vor dem Bahnhof hielt. Und bei dem hastigen Aussteigen
hat sie dann ihr Taschentuch vergessen."

„Sahen Sie sie dann noch?"
„Nein."
„Späterhin haben Sie die Dame nicht mehr gesehen?"
„Nein."
Sie hielten in einer engen Straße, vor einem düsteren

Hause, in dem der Chauffeur wohnte- Stein bat: „Holen
Sie mir das Tuch. Ich bleibe bei Ihrem Wagen."

Der Mann sprang ab und eilte ins Haus. Alsbald
erschien er wieder. Stein stand neben dem Wagen. Ee-
spannt sah er auf den Kommenden. „Haben Sie das Tuch?"

„Ja- Es ist A. S- gezeichnet."

„A. S.! Ja, das ist das richtige. Geben Sie her!"
Er griff nach dem Tuch und reichte dem Mann ein reich-
liches Trinkgeld. „Das ist für Ihre Mühe. Jetzt will ich

zu Fuß weitergehen."
Der Chauffeur zog eilig seine Mütze und dankte er-

freut für das Geschenk. Stein hatte sich aber schon von
ihm fortgewandt und schritt die Straße aufwärts.

Er hielt das Taschentuch in der Hand. Es war ein
einfaches kleines Taschentuch. In einer Ecke standen die
Buchstaben A. S

— Wer war A. S-? — Das paßte nicht auf Jutta
Bennor. Hatte die das Taschentuch nur gefunden, an sich

genommen und dann wieder verloren? Oder hieß Jutta
Bennor in Wirklichkeit A. S.?

Er steckte das Tuch ein.

IS.
Als anderen Tages Stein an der Tür des Unter-

suchungsrichters Dr. Schmäht klopfte und auf das „Herein"
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